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Die Behandlung
bewaffneter Handelsdampfer.
+  Anläßlich der deutschen Denkschrift über die Ve-
.lung bewaffneter Kauffabrteischiffe hat die englische
jralität in errenro die Instruktionen für die britischen
delsschiffe, die zur Verteidigung bewaffnet sind,
ffentlicht. Die Instruktionen tragen das Datum:
Oktober 1915. Die wichtigsten Sätze daraus sind
,nbe!
Das Recht von Handelsschiffen,sich gegen Durchsuchungen
altsam zur Wehr zu setzen und zu ihrer Seibver-
gung zu kämpfen, wird im Völkerrecht anerkannt und
putschen Prisengesetz in einem Zusatz vom Juni 1914,
aus einer Zeit» wo bekannt war. daß eine Anzahl

jffe zur Verteidigung bewaffnet wurden, ausdrücklich
geben. Die Bewaffnung geschieht ausschließlich zum
ck, bei einem Angriff durch ein bewaffnetes feindliches
rzeug Widerstand zu leisten, und darf nicht zu irgend
manderen Zweck gebraucht werden. Die Schiffe müssen,
sie das Feuer eröffnen, die britische Flagge hissen. Die
hrung hat gelehrt, daß feindlichev -Vovte zuweilen
delsschiffe ohne vorherige Warnung angegriffen haben,
ist deshalb wichtig, daß diesen Fahrzeugen und den
zeugen nicht gestattet wird, sich bis auf einen Abstand

III k "ähern, von dem aus ohne Warnung und mit säst un-
' || » ingter Sicherheit des Erfolges ein Torpedo lanziert" * » r eine Bombe geworfen werden kann. Die Unterste»

England» und seiner Bundesgenossen haben den Be-
erhalten, sich keinem Handelsschiffzu nähern. Jnfolge-

!N kann man annehmen, daß jedes O-Boot und jede
Maschine, die absichtlich auf Handelsschiffe zufahren
sie verfolgen, dies in feindlicher Absicht tun. In

ien Fällen kann das Handelsschiff das Feuer zur Selbst-
eidigung eröffnen, um oorzubeugen, daß das feindliche
»rzeug oder die Flugmaschine sich bis auf einen Ab-
d nähere, in dem Verteidigung gegen einen plötzlichen
den- oder Torpedoangriff unmöglich wäre. Ei»
ftnetes Handelsschiff, das der Mannschaft eines an-

n in Seenot befindlichen Schiffes zu Hilfe kommt» soll

A ên Kampf mit irgend einem feindlichen FahrzeugstMen. auch dann nicht, wenn es selbst angegriffen wird.
IlDbei kann aber das Feuer zur Selbstverteidigunger-

>et werden. Man soll sich daran erinnern, daß die
gge kein Beweis für die Nationalität ist. Deutsche
^oote und bewaffnete Handelsfahrzeuge haben häufig
britische Flagge oder die einer verbündeten oder neu-

len Macht verwendet, um sich unentdeckt zu nähern,
mn die Benutzung einer Maskierung und einer falschen

Well» f89*,. «in der Gefangennahme zu entgehen, eine legitime
tegslift ist, so könnte ihre Anwendung bei bewaffneten
^ lbschiffen, die für die Verteidigung bewaffnet sind,

n. M h leicht zu einer falschen Auffassung führen. Diesen
Wen ist es deshalb verboten, irgendeine Maskierung
gebrauchen, die zur Folge haben könnte, daß man sie
neutrale Schiffe hält.

LLL Die Admiralität bemerkt dazu: Diese Instruktionen,
gegenwärtig gelten, sind die letzte Ausgabe. Es wurden

yrerr auseinanderfolgende Vorschriften erlassen, aber
:? die Politik geändert wurde. Diese ist immer

3101 ^ blieben. Es handelt sich nur darum, den Wortlaut
Roteb liern und den reinen defensiven Zweck der Be-
„ SB t „!In®!e.r Handelsschiffe mit größerer Deutlichkeit zu

„ *"• Die Admiralität hat es infolge der falschen
.. ung dieser Instruktionen und infolge der sehr ge-

®5r!.e.n Auslegung der durch die deutsche Regierung
nf J*u êten  Instruktionen angeführten Teile für
„'?u?V»ert erachtet, diese Instruktionen in exrenso
*reuen ^ eN' um die Besorgnisse der Neutralen zu
^nzuständigerSeite wird hierzu mit-

drei Wochen lang geflissentlich
eikel... . Existenz geheimer Angriffsbefehle in
wenn ^ den, kann die britische Admiralität jetzt an»inpiih Utuijujtr 41U1IIIIumut UI1

2̂ hr umhin, den Inhalt der deutschen
ntlirf!* D?,m3 Februar 1916 zu bestätigen. Sie ver»
Oktm>o» Instruktionen, die angeblich am
d- »in erlassen sein sollen. Der Dampfer„Wood-

den, . . onsportdampser der britischen Admiralität,
ltion-n deutscherseits veröffentlichten britischen In»
Cftoh»rMoi rooröen  sind, hat aber England erst am

3i im - .^ -̂ assen und hatte dennoch Instruktionen
' fiw ifi ' .i ? Bord! Die britische Admiralität
Mm» wundern dürfen, wenn man vorläufig
»eil«. ■?!!» iS angeblich vom 20. Oktober stammen-

che Gründe jetzt angefertigt sind. Po»
aschensm-^ . es  außerdem offenbar gleichzeitig
enüber den lassen, diese neuen Befehle
'dern. öd» ^ hlen in der Fassung abzu-
ücken befiehl ?* ,e  der englijchen Admiralität es auszu-
erbefs»rnnn°» r »verbessern". Das Urteil über diese
ierpreiatinn"ersuche und die angeblich falsche deutsche

wir getrost den Neutralen über,
denen Ini »e,.sû o' °grophjen der deutscherseits aufge-
2. Es ift E "nen bereits lange in Händen haben,
enordnuna vow°^ ' die Anlage zur deutschen

'derstandsr-ck,. 2uni 1914 dem Handelsschiff ein
tz lautet- Der in Frage kommende
rteischjstb<>m/f!Le! ei" bewaffnetes, feindliches Kauf- ,
aßnahmen widerstand gegen prisenrechtliche

dann' ^ ^ bser mit allen Mitteln zu brechen."
bestimmt wird, daß die Besatzung

u n Lu behandeln ist. lo ist dies ledia»

Mittwoch, den 8 März 1916.

lich aus Billigkeitsgründen geschehen, um die Be¬
satzung nicht leiden zu lassen für da» Befolgen der
völkerrechtswidrigenAnweisungen ihrer Vorgesetzten. Da¬
gegen bestimmt der Befehl, daß Passagiere, die sich an
dem Widerstand beteiligen, als Seeräuber behandelt
werden. Die Frage, wie ein Kauffahrteischiff zu be-
handeln ist. da- gegen Kriegsschiffe angriffsweise von
seinen Waffen Gebrauch macht, ist in dem Befehl über¬
haupt nicht berührt; Handelsschiffen gegenüber wird solche,
Vorgehen ausdrücklich als Seeraub bezeichnet. Es gehört
schon die ganze Verdrehungskunst der Engländer dazu,
um aus diesem klaren Satz cherauszulesen, Deutschland
habe das Stecht anerkannt, daß Handelsschiffe sich gewalt¬
sam zur Wehr setzen und zu diesem Zweck sogar zum An-
griff übergehen dürfen.

3. Die neuen Instruktionen enthalten nun ebenfalls
den Befehl zum Angriff auf jedes in Sicht kommende
v-Loot. Der Versuch, diesen befohlenen Angriff zu eine»

verteidigungsmaßnahmezu stempeln, ist mehrw>edürftig.
Wie verträgt sich übrigens dieser Befehl mit der feierlichen
Zusicherung der englischen Regierung in Washington, wo¬
nach britische Handelsschiffe niemals feuern werden, wenn
Nicht zuvor auf sie gefeuert worden istf

Ausdrücklich fei schließlich noch festgestellt, daß die
britische Admiralität lediglich auf Grund der von ihr auf-
gestellten allgemeinen Vermutung, daß jedes in Sicht kom¬
mendev.Boot.feindliche Absichten habe, ihren bewaffneten
Handelsschiffen den Befehl zum sofortigen Angriff gegeben
hat. In keiner Weise konnte die Schlußfolgerung de»
deutschen Weißbuches besser bestätigt werden, wo gesagt
ist Hiernach ist klargestellt, daß die bewaffneten englischen
Kauffahrteischiffeden amtlichen Auftrag haben, die deut¬
schen Unterseeboote überall, wo sie in ihre Nähe gelangen,
heimtückisch zu überjallen. also rücksichtslos gegen sie Krieg
zu führen.

10. Jahrgang.

Deutsches Reich.
-4- volksernährungs -veirat . Berlin, 5. März. In

der gestrigen Sitzung des Beirats für Volksernährung
wurde zunächst die Frage der Verteilung der Kleie und
die Regelung des Verkehrs mit Stroh erörtert. Ausführ¬
licher besprochen wurde der Verkehr mit Saatkartoffeln
und die Frage der Rationierung der Speisekartoffeln.
Daneben war Gegenstand der Verhandlungen der Ver¬
kehr mit Butter und die zweckmäßigsteForm ihrer Ver¬
teilung. Zum Schluß wurde den Mitgliedern des Bei¬
rats noch Mitteilung über die Spiritusverjorgunggemacht.
(W. T.-B.)

-j- Arbeitsplan des preußischen Abgeordneten-
Hause». Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauses
einigte sich dahin, den Mittwoch dieser Woche sitzungsfre!
zu kaffen zugunsten der Beschleunigung der Verhandlungen
des Haushaltsausschuffes und die Etatsberatung im Plenum
unter Ausschaltung aller anderen Borlagen so zu fördern,
daß der Etat mit dem 15. März als erledigt dem Herren¬
haus« übergeben werden kann. — Die Frage der Ver¬
tagung wird den Seniorenkonvent in einer neuen, für
Mittwoch vorgesehenen Sitzung beschäftigen, weil mehrere
Fraktionen sich heule hierüber nvch nicht schlüssig ge¬
worden waren.

Drcichischer Lcmdkag.
X B r n n . a Mörz 1»ia.

Abgeordnetenhaus.
Die freikonfervative Fraktion des Preußischen Abge¬

ordnetenhauses hat einen bemerkenswerten Beschluß gefaßt.
In eindringlichen Worten hat sie das Abgeordnetenhaus
ermahnt, sich jetzt in der Kriegszeit nicht weiter in ufer-
losen Auseinandersetzungen zu bewegen, sondern rasche
Arbeit zu leisten Sie hat daran erinnert, daß das Volk
draußen es nicht versteht, wenn man sich jetzt tagelang im
Abgeordnetenhause über Dinge unterhält, die in keinerlei
Beziehung zu dem Ernste der Zeit stehen und nicht einmal
von aktueller Bedeutung sind. Diese ernste Mahnung
scheint gewirkt zu ha>en ; denn die Verhandlungen am
Montag nahmen einen rascheren Fortgang, als sonst üblich
war. Eingeleitet wurde sie durch eine Erklärung des Abg.
Frh. v.Zedlitz(frkons.). der feststellte, daß die Organisationen
der Presse selbst die Pressekonferenz im Reichstage für
nicht sehr zweckmäßig ansehen. aber auch berichtete, daß
ein Journalist, der Indiskretionen begangen hatte, aus dieser
Leisammlung ausgeschlossen wurde.

Bergbauliche Fragen wurden dann vor leerem Hause
besprochen. Zunächst wurde eine Ergänzung des
Knappsckaftskriegsgesetzes  vorgenommen, durch
welche die Leistungen der Knappschaftskassenauch in ge-
wissen»Maße für die Kriegsteilnehmer sichergestellt werden.
Dann wurde über die Bergoerwaltung , über
das Hütten , und Salinenwesen  verhandelt.
Aus dem Hause sprachen natürlich nur Bergsachverständige,
die über die Lage im Bergbau berichteten. Arbeiter-
Wünsche und Anregungen der Bergwerksbesitzer vor.
brachten. Der MinisterD r. S y d o w gab einen kurzen
Ueberblick über die Kohlenförderungund über die im
Bergbau erforderlichen kriegswirtschaftlichen Maßnahmen.
Man babe auch Jugendliche unter Tage beschäftigt, aber
nur mit leichten Arbeiten, z. B. mit der Besprengung von
Kohlenstaub, so daß ein Verbot dieser Arbeit, wie die
Sozialdemokraten es fordern, nickt notwendig erscheine.

Ausland.
Präsiden » Wilson und der Kongreß.

In den letzten Tagen war der Senat der nordameri-
kanischen Union mit einer Resolution des demokratischen
Senators Gore beschäftigt, in der die Bundesregierung
aufgefordert wurde, ibre Staatsangehörigen vor Fahrten
auf bewaffneten Schiffen zu warnen und somit jede
fernere Verantwortung für das Schicksal solcher nord-
amerikanischen Reisenden abzulehnen. Aus den vor¬
liegenden Berichten, die fast ausschließlich aus der berüch¬
tigten Reuter-Ouelle stammen, läßt sich nun das eine
allerdings als Tatsache herausschälen, daß Wilson und
die republikanischen Senatoren, die diese Resolution bisher
scharf bekämpft hatten, sich plötzlich zu ihrer Besprechung
im Senate bereiterklärten. Der Präsident hatte jeden alls
die Besprechung. erlaubt", nachdem er Sicherheit darüber
Prlangt hatte, daß die Resolution durch Abstimmung
dauernd ausgeschaltet werden würde.

Dieses Ziel wäre nun also glücklich erreicht, indem die
Resolution Gore sowohl vom Senate als, wie verbautet,
vom Repräsentantenhause„aus unbestimmte Zeit" oer-
tagt wurde, was einer Einfargung der Warnungsidee
aleichkommt, da beide Häuser des Kongresses unmittelbar
darauf, am 4. März, programmgemäß ihre Arbeiten ein¬
gestellt haben sollen.

Run hätten der . neutrale" Prösident und sein eng-
landfreundlicherStaatssekretär Lansing freie Hand, dre
Auslandspolitik der Union nach ihrem Ermessen zu führen.
Das „demokratische" Nordamerika aber hat nach diesem
jämmerlichen Ausgang der Sitzungen seiner Bolks„ver-
treter" anscheinend auf jeden eigenen Willen verzichtet und
horcht ergeben nur auf Wilsons Meinung. Wenn aber
jetzt ein bewaffnete» englisches Handelsschiff durch ein
deuffches 17-Boot versenkt wird und es ertrinkt dabei auch
nur ein nordamerikanischer Staatsangehöriger, dann geht
die ganze Litanei von neuem an.

4- Car neue türkische Zolltarif.
In dringlicher Beratung hat die türkisch« Kammer

dieser Tage einen neuen allgemeinen Zolltarif und das
dazu gehörige Gesetz mit Wirksamkeit vom 14. September
1916 angenommen. Der Tarif gilt für drei Jahre . Der
Ausschußverickt stellt fest, daß dieie Fra >e den Abschluß
Provisor.s-ber Handelsverträge— aber nur mit den ver¬
bündeten Mächten— nicht hindere, da diese Mächte natür-
lich der Anwendung eines Konventionaltarifs, der vor-
teilbafter ist als der allgemeine Tarif, den Borzug geben
dürften. „Es wäre", sagte der Bericht, „bei gegenseitigem
guten Willen möglich, bis zum 14. September d. I . Be»
trage mit Deutschland. Oesterreich-Ungarn und Bulgarien
»u schließen. Da der Krieg mit Gottes Hilfe vor Ablauf
der dreijährigen Frist beendigt sein wird, wird ein zweiter
Tarif ausgearbeitet werden können auf Grundlagen, die
den wirtschastllchen Lebensbedingungen des Lanües bester
entsprechen."

4- Ein Pries ve» Papste«.
Rom. S. März. (Meldung der Agenzia Stefani.) Der

„Offervatore Romano" veröffentlicht einen Brief de»
Papstes an den Kardinal-Vikar Pompili über den Krieg.
Der Papst erinnert an seine früheren Bemühungen zur
Wiederherstellung des Friedens und fügt hinzu, daß leider
seiner väterlichen Stimme kein Gehör geschenkt worden
sei. Sie habe indessen„ein tiefgehendes Echo unter d« ,
Völkern" gefunden. Dem Papst erscheine es unmöglich,
sich davon abhalten zu lassen, nochmals seine Stimme
Sogen den Krieg zu erheben, welchen er al»Selbstmorder europäischen Zivilisation bezeichnet.

+ Der ..Schlüssel,um Siege».
In einem kürzlich an die Londoner „Times" gerich¬

teten Briefe schreibt Sir Esher, Lord Derby habe bei
seinem Appell um eine weitere Vermehrung der Mann¬
schaften den Nachdruck darauf gelegt, daß Schnelligkeit bei
der ganzen Frage des Sieges die Hauptrolle spiele. Wenn
die Menichenzahl allein den Feind überwinden könne,
dann sei die sofortige Beschaffung von möglichst viel Sol-
baten der Schlüffel zum Siege.

Kleine politische Tlachrichlen.
Einer Dresdener Meldung zufolge wird der söchfisch»

S a n d «a g zum Beginn der kommenden Monats bis zum Herbst

»ertag- ^ g raU enhurg starb dieser Tage der Weih bis chos  und
vomdechant Eduard Herrmann  im Alter von ^ Jahren,
kr hatte als Mitglied des Zentrums den Wahlkreis Allenstem
Rössel im Reichstage von 1898 bis 1903. tm Landtage von 1893
dis 1903 vertreten, war aber niemals parlamentarisch hervorgetreren.

In Nürnberg starb der Chefredakteurder „Nürnberger 4jtg. »
Ernst Stockmeier. „. „«„i «. mt»

4- Damit bis zum Beginn der neuen Erzeugung-Periode m»
den vorhandenen Zuckerbeständen das Auslangen gefunden werd
könne, verfügte eine am 5. März im Wiener
ichienene Verordnung des Handelsministers, welche die Regel g
des Verkehrs mit versteuertemZucker betrifft, die Einführung d«c
Kontrolle über den Bezug und Verbrauch von Zucker durch
Zuckerkorten und Zuckerbezugsscheine.  Das Höchst
maß der für Monat und Kops der Bevölkerung zulässigen Ver¬
brauchsmengen an Zucker wird mit 1Kilogramm  jestgefetzt.

+ Die Pariser „Agence Havas" meldet, daß^ das Blatt
ClSmenceaus. „Hamme Enchai nö"  am « Marz beschlag¬
nahmt worden sei und acht Tage lang nicht -rschem-n dur e. , -
Clemenceau hatte in den letzten Tagen d,e iranzoffschen Maß¬
nahmen in den Kämpfen vor Verdun einer sehr scharfen Kr,Uk

Ein" dieserTage in England  veröffentlichter Marine-
Voranschlag sieht ein Personal von 350 000 Mann vor. Da»
ist der einria« Aullckluß. den der Voranschlag gibt, denn für <nt



Anzeinen Menstzweig» werven wie oonge» Jayr je ivoo Psuno.
im Ganzen 17 000 Pfund angegeben , so daß die Regierung sich
also frei« Hand Vorbehalt.t  Nach einer Meldung des Londoner„Daily Chronicle"sollFisher  zum Mitglied des Kriegsrates ernannt werden.
— Früher war Fisher Erster Seelord , hatte aber im Mai 1915 in-

!olge von Differenzen mit dem damaligen Marineminister Churchill»inen Abschied nehmen müssen.
-s- Der englische Munitionsminister  teilt unterm

4. d. M- mit, daß auf Grund der Munitionsakte 218 weitere
Fabriken der Staatskontrolle unterworfen worden sind. Bis zum
heutigen Tage beträgt di« Gesamtzahl der Fabriken 3270.

In einer kürzlich zu Glasgow abgehaltenen Versammlung
schottischer Bergarbeiter wurde mitgeteilt , daß seit Kriegsbeginn
nicht weniger als 100 000 Männer den Berus des Bergarbei¬
ter»  erwählten , sobald sie erfuhren , daß unter der Erde arbeitende
Männer frei gestellt werden sollten. Es wurde beantragt , die Zu¬
kunft der an der Front stehenden Bergarboiter jedenfalls sicher-
, »stellen.

•f Einer Londoner Reuter -Meldung zufolge wurden die ver»
heirateten Derby - Rekruten  von 19 bi» 26 Jahren jür
MB 7. April unter die Fahnen berufen.

Der Krieg.
Tagesbericht der oberste« Hsereolettau «.

i Große » Hauptquartier den 6. März 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Minenkämpfe nordästlich von Vermelles.Slf englische Infanterie, die dort mehrfach zu kleinen»griffen anfetzte, wurde durch Feuer abgewiesen.
- Auf dem östlichen Moas -User verlief der Tag im
allgemeinen ruhiger als bisher. Immerhin wurden bei
kleinere» Kampfhandlungen gestern und vorgestern an
Befangenen 14 Offiziere 934 Manu eingebracht.

Oeftltcher Kriegsschauplatz und
Balkon - Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)

+ Deutsche Marinelustschiffebeschießen Hüll.
Berlin , 8. März. (AmtlichZ Ein Teil unserer Marine-

lnstschtsfe hat in der Nacht vom3. zum8. März den Marine-
ftützpanN Hüll am Humber und die dortigen Docka lagen
ausgiebig mit Bomben beworfen; gute Wirkung beob-
aditet . Oie Luftschiffe wurden heftig, aber ohne Erfolg
hefchossen. Sie find sämtlich zurückgekehrt.

Der Chef de» Admtralstabes der Marine. (W. T.-B.)
+ De» englische Bericht.

London, 6. März. (Amtlich.) In der Nacht zum Sonntag
Lenzten zwei feindlich» Lustschiffe über der Rordastküste. Einige
B - mden fielen nah» dem Ufer in» Meer. Bis jetzt war keine
Nachricht darüber zu «ballen, "b *n Lande Schaden angerichtet
«norde» tfi.

Heimkehr unserer „Möwe ".
Wien 8. Februar. Die Blätter zollen den glänzen¬

den Seemannstaten der „Möwe" lebhafte Bewunderung
and betonen, was die „Möwe" an Kühnheit, Energie
and Schlauheit inmitten von tausend Gefahren geleistet
habe, übertreffe die menschliche Vorstellungskraft. Oester-
reich-Ungarn nehme freudigen Anteil an dem großen Er¬
folge der deutschen Marine.

Der Werl französischer(Nachrichten.
Berlin, 6. März 1916. (Amtlich.) Der amtliche Bericht

der deutschen Obersten Heeresleitung  sogt
über die Kämpfe,  die aw3 . März bei Verdun  statt-
gesunden haben, folgendes:

Beiderseits der Maas verstärkten die Franzosen ihre Artillerie¬
tätigkeit und griffen nach bedeutender Steigerung ihres Feuers das
Dorf Douaumont und unsere anschließendenLinien an. Sie wur¬
den . teilweise tm Nahkampf , unter großen Verlusten zurück¬
geschlagen und verloren außerdem wieder über tausend unoer-
wundete Gefangene.

An der Zuverlässigkeitder amtlichen deutschen Be¬
richterstattung zweifeln wohl auch die Franzosen nicht.
Trotzdem» oder vielleicht deshalb, werden die deutschen
Berichte dem französischen Volke vorenthalten.

Anstatt dessen schildert der offiziöse sranzö»
fische Nachrichtendienst  die gleichen Ereignisse in
einem am 4. März von Lyon aus verbreiteten Funkspruch,
der für da» französische Volk und die neutrale Welt be¬
stimmt ist, der man auch die amtliche deutsche Bericht-
erstattung sernzuhalten trachtet, mit folgenden Worten:

Da » Bestreben der Deutschen, Verdun um jeden Preis er¬
obern zu wollen, hat ihnen gestern wieder außergewöhnlich hohe
Verluste gekostet. Die Presse stellt fest, daß sie 75 000 Mann Ver¬
luste ruarben: die» gibt eine Idee ihrer tatsächlichen Verluste. Der

feindliche Plan , welcher darin besteyt, vte ,m vcoroen der Stadt
geschlagene Bresche zu erweitern , um den siegreichen Truppen den
Durchzug zu gestatten, scheiterte gestern wiederum gänzlich . 3- bis
400 Meter vorläufigen Geländegewinnes bilden das einzige Ergebnis
der letzten Tage der Schlacht vor Berdun.

Der „Petit Paris len"  schreibt:
Bi , setz, ist vom Feinde noch kein taktisches Resultat erzielt

worden . Der Kamps wird fortgesetzt, es handelt sich tatsächlich um
eine große Schlacht, in welcher wir erst einen schwachen Teil
unserer Reserven eingesetzt haben.

Dem „Matin " zufolge ergeben sich w« t»olle Feststellungen
aus dem Verlaus de» verflossenen Tages:

Erstens haben wir dem furchtbaren Feuer , da » gegen unser»
Werke gerichtet wurde , standgehalten , unter Berücksichtigung de»
wechselnden Vorgehens und Zurückweichens , das bei einem jo
heftigen Gefechte stattfindet. Wir haben unsere Linie behauptet,
ohne zu wanken und ohne dem Feinde zu gestatten , gegen uns den
geringsten Vorteil zu bewahren.

Zweitens ist es unbestreitbar , daß die Deutschen gestern
wiederum bedeutend höhere Verluste erlitten als wir . Auf den
blutigen Schneeseldeni der Höhen von Douaumont wurde die Eilt«
ihrer Bataillone niedergemetzelt. An gewissen Stellen befanden

X die Leichen sich so dicht nebeneinander , daß ihnen der Platz fehlte,
um zu Boden zu sinken. So sind sie ausrecht stehengebiieben , ein«
Grausige Phalnnr bildend.

viele Peilung überschreitet selbst da» bisher
übllch gcuojeueMatz der von dieser Stelle oerbreiteten
Lügen. Der 3. März war ein Schlachttag, an dem die
wütenden Angriffe der Franzosen unter schwersten Ver¬
lusten und unter Einbuße von über tausend unverwun¬
deten Gefangenen zerschellten, während die Deutschen
planmäßig keinen Fuß gerührt und das Eroberte unter
durchaus erträglichen Verlusten fest behauptet haben.

(W. T.-B.)
-l- Die Heere»berichke unserer Bundesgenossen

melden in ihren am 5. März eingelaufenen Fassungen,
ebenso wie der unserer Obersten Heeresleitung, keinerlei
Kampfhandlung von Bedeutung, weshalb von ihrer
Wiedergabe hier Abstand genommen wird.

-X ver wiener Bericht.
Wien, 6. März. Amtlich wird veriautbark:

Russischer und Südöstlicher Kriegsschau¬
platz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Kampstätigkeit ist seit mehreren Tagen durch
anfi-e»gewöhnlich starke Niederschläge im Gebirge, auch
durch Lawinengefahr fast völlig aufgehoben.

-i- versenk»!
Amsterdam, 4. März. „Lloyds" metden: Der eng¬

lische Dampfer „Teutonian" (4824 Tonnen) ist versenkt
worden ; die Besatzung ist gerettet.

Athen. 4. März. (Meldung des Reuterschen Bureau».)
Ein britischer Dampfer kam im Piräus mit der aus
54 Mann bestehenden Besatzung des italienischen Damp¬
fers „Java " an, der von einem österreichisch-ungarischen

I 11-Boot versenkt worden ist. Die Besatzung war aus hoher
See ausgenommenworden. — Es wird sich um den be¬
reits gemeldeten Dampfer „Giava" handeln, da es nach
„Lloyds" Register einen italienische» Dampfer „Java"
nicht gibt.

London, 6. März. Einer „Lloyds"-Mekdung zufolge
wurde der englische Dampfer „Rothesay" (2007 Tonnen)
versenkt: die Besatzung ist gerettet.

ff- Die Minen in den Dardanellen.
Athen, 5. März. (Meldung des Reuterschen Bureau».)

Wie berichtet wird, entfernen die Türken die Minen au»
den Dardanellen.

Reuter meldet'» — und schon deshalb ist's fraglich!
Nachdem englische und französische Kriegsschiffe in letzter
Zeit noch, allerdings erfolglos, Sedd-ul-Bahr beschossen
haben, ist jedenfalls nicht anzunehmen, daß die Türken
sich auf die Verteidigung durch ihre Küstenbatterien be¬
schränken, auf das wichtige Abwehrmiltel, wie es die
Minen bilden, verzichten und so den Feinden die For¬
cierung der Meerengen erleichtern werden. Es dürften
wohl alte oder unbrauchbar gewordene Minen durch neue
ersetzt werden._ _ _

LoRoies and Provinzielles.
Dillcnburg , den 7. März 1916.

— Der plan über die Errichtung einer oberirdischen
Telegraphenlinie in O f f e n b a ch (Dillkreis) liegt bei
dem Kaiserlichen Postamt in Herborn von gestern ab vier
Wochen aus.
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vir Tranzofenbrauf.
Koma« aus der Zeit des kultur- und weltgeschichtliche«

Umschwungs vor 100 Jahren von D. A. Heim.

Alle schwiegen betroffen.
Kölsch aber fuhr gefaßter fort : „Und meinen Schwä¬

tzer. dem Hirtehannes , haben sie die Haustür erbrochen
And alles auf den Kopf gestellt. Ich sah, wie ein Kerl
«it einem kleinen Kästchen abzog, worin der Hannes keine
ersparten Groschen hat ."

„Und ich sage dasselbe ! - In die Hölle mit dei
Bande !" grollte ein Fuhrmann grob.

„Warum ließen wir uns alles gefallen?" rief dei
Lüe Fritz.

Mit lautem Getöse raffelten Kanonen vorbei . Hinter¬
her ritt der lächelnde Kriegskommiflarmit seinen Geld¬
karren. Dann folgte Tillmann Klein, der den schwerbe-
iadenen Esel des Siegenschen führte , und die hochbepack-
len. requirierten Planwagen, die mit Pferden und Ochser
bespannt waren.

„Warum ?" schrie der Nüe Fritz wieder erregt und
sprang auf den Tisch. „Warum seht ihr wie die Stock¬
fische zu, wie sie euch alles weafahren . Seht ihr denn nicht,
wie schwach die Bedeckung ist?"
s „Der Fritz hat recht!" ertönte es von allen Seilen.
»Holt eure Billhsen und laßt eure Ochsen und Gäule doch
stille stehen! — Laßt doch die paar Kerle selbst ihre Karren
ziehen, wenn sie können!"

„He! Fritz !" rief Hammer. „Hast du deine Büchse,
hole ich auch meine! Mir könnte es auch noch um hundert
Taler bester gehen. Was meinst du, wenn wir beide uns
An die Geldkärren heranmachten und dem Kriegskommiflar
mal das niederträchtige Lachen vertreiben."
I Die Erregung war bis aufs Höchste gestiegen. Alles
drängte dem Ausgange zu. Es waren die bis setzt mit Auf¬
bietung aller Willenskraft zurücko-dräugten Leidenschaften:
Mut . Verbitterung , Sorge , Angst und Schmach, die mit
Gewalt ausbrachen.
f Da stemmte sich Martin in den Ansgang , faßte den
stküe mit der eine« und den Lämmer mit der anderen

Faust aus der Brust und stemmte fie der drängenden Menge
mtgegen. — Das half . — Den Besonnenen leuchteten die
freundlichen Einwendungen Martins ein. Aber auch di«
übrigen hatten bald ausgetobt , man ließ den Feind unbe¬
helligt abziehen.
} 22.  In Wilnsdorf.

Schon vorher , — vor einigen Wochen. — hatten Ko¬
horten des Generals Jourdan den Westerwald durchstreift,
waren aber bei Altenkirchen, Wetzlar und Uckerath besiegt
und über den Rhein zurückgedrängt worden.

Erzherzog Karl zog, um die österreichische Oberrhein-
Armee gegen die französische unter Moreau zu unterstützen,
mit dem Gros seiner Armee dem Oberrhein zu und ließ
zur Deckung des Gebietes zwischen Sieg und Lahn den
Feldzeugmeister Wartensleben auf dem Westerwald zurück.
Er sollte auf dem Hauptrücken des Westerwaldes . bei Neu-
kirch, das Vordringen der Jourdanschen Armee verhin¬
dern. Wartensleben hatte den linken Flügel bei Neuwied
Idstein und Mainz , das Gros bei Neukirch, und den rech¬
ten Flügel auf der Kalleiche bei Wilnsdorf und in ver
Umgegend bis Siegen ausgestellt.

Jourdan war also zurückgekehrt und hatte bei Neu¬
wied, Köln und Düsseldorf den Rhein überschritten. Das
Hauptquartier mit drei Divisionen rückte von Neuwied aus
Montabaur , vier Divisionen über Siegburg auf Alten¬
kirchen und eine Division unter General Lefebore von
Düsseldorf auf Siegen.

Die ersten Zusammenstöße, die wir bereits erwähn¬
ten. erfolgten am Donnerstag , den 2. Juli , im Siegtale
auf dem Herrnseld bei Haardt und an der Krummebirke
bei Frendenberg zwischen Blankensteiner Husaren und der
Division Lefebore.

Die Husaren wurden bis zum Rödgen , bei Siegen,
zurückgedrängt. Am 3. Juli zog General Lefebore in
Siegen ein. Am 4. Juli sollte der Weitermarsch ins
Dilltal erfolgen, wo Lefebore sich mit zwei vom Wester¬
wald herkommenden Divisionen vereinigen wollte . Aber
auf der Kalteiche wurden die Franzosen von den Kaiser¬
lichen erwartet . Letztere waren in der Minderzahl,
hatten aber eine feste Stellung inne . Drei Angrisfe und
ein Umgehungsversuch wurden abgeschlagen. Aber der
Uebermackt konnten die tapferen Verteidiger aus die

ein

0e*

— Postortsverzeichnis des deutschen
Postanstalten sind ermächtigt worden , vom
stellungen auf das Ortsverzeichnis zu den PM.
anzunehmen . Das für Zwecke des Postdienst^
stellte Druckwerk enthält sämtliche Postorte des *
Reiches mit Bezeichnung ihrer Lage . Es ist
mittel für die richtige Adressierung der Postl̂ !
da aus ihm auch die zusätzliche Bezeichnung ^
anstalten mit gleich- oder ähnlich lautenden 9j('
sehen werden kann. Bestellungen auf das Ortsoi
das jährlich eimnal — am 1. Mai — erscheint, m«
spätestens 23. März erfolgen . Der Preis betrö ^
für das Stück.

— Goldsammlung der llassauischen
Die Nassauische Landesbank hatte die Abliest^
Gold dadurch zu fördern gesucht, daß sie für
stück eine hübsche Ansichtskarte mit entspreche^
schrift verabreichte . Diese Maßnahme hat eine/,
lichen Erfolg gehabt . Die Abgabe von Karten ^
10. ds. Mts . geschloffen.

— Ueberweisung von Aacharbeiten aus de»
truppenteilen in dem Bereich des 18. Arni,
Zwischen dem steltv. Generalkommando des 18.
in Frankfurt a. M . und dem Mitteldeutschen
nachweisverband in Frankfurt a . M . Gr . Fch
Straße 28, ist eine Vereinbarung , betreffend Ut
ung von Facharbeitern aus den Ersatztruppentz
Arbeitgeber getroffen worden . Das Ueberein(>
verfolgt den Zweck, den Firmen , die mit Heeres«,
versehen sind, bei der Heranziehung von Arbeitj
behilflich zu sein, und dafür Sorge zu tragen, i»
wirklich geeignete Leute überwiesen werden.
Auskunft erteilt die Großh . Handelskammer Di«

— kurzer Wochenbericht der preisberickH
Deutschen Landwirlschaftsrats vom 29. Februar
März 1916. Die Verwilderung der deutschen8
viehmärkte hat in der letzten Woche wohl ihre«
Punkt erreicht, nachdem die Höchstpreise für Sch«
den Märkten aufgehoben waren und nunmehr
Viehhandel bei dem geringen Auftriebe maßlos
So sind in der letzten Woche an verschiedeneni
Viehmärkten 160—200 Mark für den Zentner s
gewicht gezahlt worden . Daß dieser Zustank
mußte , war für jeden Einsichtigen klar . Es tni
halb geboten gewesen, die neuen Höchstpm
Schweine , die für den Viehhalter gelten , nicht sii
Kraft treten zu lassen, als bis auch die Höchste
den Viehhandel und die Viehmärkte festgesetzt
In dieser Woche werden die einzelnen Pro»,«
bände eine Regelung , sowohl der Schweine - mit
viehpreise in der Weise vornehmen , daß auf di>
lichen Stallpreise für Schweine ein Zuschlag!
Handel in der Provinz und ein weiterer Zuschlag
Handel außerhalb der Provinz nach den größer«
Märkten wie nach Berlin erfolgt . Der Zuschlag
etwa 5 Prozent der Höchstpreise außer den Frat
Für die Rinder ist ein Höchstpreis von etwa 101
für den Zentner Lebendgewicht in Aussicht gm

t)Vom Westerwald . 6. März . Für die schulH
Töchter des kleineren Mittel - und BeamtenstN
Frankfurt a . M . hat das Frankfurter Vaugeschc
Junior bei Bielbach ein Erholungsheim erbau«
und der Stadt Frankfurt gestiftet . Das aus m
Mauerwerk ausgeführte Haus liegt mitten m
und ist mit allen neuzeitlichen Einrichtungen dn
gesundheitspflege versehen , prächtig ausgestattet>
Sommer - und Winterbetrieb bestimmt . Das fjeii«
dieser Tage in Gegenwart des Landrats Bertiii
tabaur , Bürgermeister Dr . Luppe -Frankfurt f
Vertretern verschiedener anderer Körperschaft
Westerwaldes und der Stadt Frankfurt besichtig
Stadt übergeben . Die erste Besetzung und Eröffn
Heims erfolgt am 15. März.

t) Gießen . 6. März . Ein famoses Stückle
hier herzlich belacht. Begehrt da in einem W
schüft ein wackerer Landsturmmann ein Ham

Tauer nicht widerstehen. Der zweite llmgetM
über Wilden, Reunkirchen. Burbach . Würgenden
die Oesterreicher zum Rückzuge bis Tillenburg . j
konnte aber bei Dunkelheit in aller Ordnung <*
werden. Lefebore rückte bis Haiger nach. s

Unter den Franzosen herrschte die zuv<
Stimmung des Siegers . Tie vor kurzem m
Gefechte auf dem Westerwald hatten ihren Wag-
ibre Eroberunaslust nicht mindern können, unr
danke von der endlichen Wellbefreiung spukte naa
In ven Köpfen ver begeisterten Revolutionsin»
Aber bald sollte Jourdan ein Hall geboten wei°>

Erzherzog Karl zog seine Truppen zusam«
rend die beiden französischen Heere unter vS" a
anschickten. aus Befehl des Direktoriums in N
raveswegs auf Wien zu marschieren. Aber °
in Paris batten die Rechnung ohne den ErM'
gemacht. Dieser ließ vor Moreau nur eine
zurück, rofctf sich bei Reumarki und Amberg aun
und besiegte ihn vollständig . Der Franzose M
Hälfte seiner Truppen verloren . Karls m
wurde unendlich gefeiert, hatte er doch eine"
großen Stils gewonnen . ^

Dies? Ereignisse erschienen auch den brav"
dorfern als Grund zum Feiern . Sie hatte"^
Sonntag , den 6. September , nachmittags , am
des Heimbergers beim Förster versammelt.
oranische Förster Martin Stein war zuküff^
einer gutgehenden Wirtschaft und einer La" .
die groß genug war . um mehrere Stück Bien vi
ten zu können. Mit dem Pied aber war *
schlecht bestellt Zwei Zugochsen hatte man i»̂
nber das schöne übrige Vieh hatte der Frani^
Wer kann cs ihm da verübeln , wenn er fte" ,
Kunde von der Amberger Schlacht angekow^
einen Freudentag batte . — In einer Ecke rvat ^
Faß Bier ausgebahrt . das ununterbrochen ,
des Naß den siegestrunkenen Zechern spende'^ ,
des herbstlichen Nebelwctters heute in
waren.

(Fortsetzung folgt.)



fr U (Fr erhält aber keins, weil — nichts da ist. So
p ®/: meniastens der Meister. Im gleichen Augenblick
rauscht einê Dame in den Laden und bestellt — fünf
sRfnnb Fett mit dem Bemerken, sie ließe das Quantum

Der Auftrag der Dame kann natürlich ausge-
m>?rt werden. Pünktlich erschien zur festgesetzten Stunde
Ä Dame um ihre fünf Pfund Fett abzuholen, mußte
nber hören daß das Fett bereits „in ihrem Auftrag
n b aeS o" t fei Die Lösung des Rätsels war leicht.
De/Landsturmmann , für den ein halbes Pfund Fett
nickt übrig war, hatte jedenfalls die laut gegebene Be¬
stellung der Dame gehört und dann dem Geschäftsinhaber
der nur „noble" Leute als Kunden zu lieben scheint, den

prächtigê Streich^ sp gine  vielsagende Be¬
kanntmachung wird von der hiesigen Handelskammerver¬
öffentlicht: „Ein Großhändler aus der Schweiz bereist
Mweit Deutschland, um Pariser Damenhüte zu verkau¬
fen Die einschläglichen Interessentenkreise werden von
der Kammer in ihrem eigenen Interesse ersucht, gegeben-
nenfalls zunächst eine entsprechende Mitteilung von der
Geschäftsstelle der Kammer einzuholen. — Warum nennt
die Kammer den guten Schweizer nicht gleich mit Namen
und warum will sie gegebenenfalls „zunächst" . . eine
entsprechende Mitteilung machen? Im vorliegenden
Falle gilt nur eine Sprache, und die ist deutsch: An den
Pranger mit dem Mann und an den Pranger mit den
„deutschen Damen", die jetzt nach Pariser Hüten Ver¬
langen tragen!

t) höchsta. IN.. 6. März . Auf der Station Kriftel
der Frankfurt—Limburger Bahn , entgleisten einige Ar¬
beiterwagen infolge falscher Weichenstellung. Infolge¬
dessen trat eine längere Verkehrsstörung auf der Strecke
ein. Menschenlebenkamen bei dem Unfall nicht zu
Schaden.

t) Darmstadl. 6. März . Der Großherzog laßt nach
Mitteilungen der Bürgermeisterei einen großen Teil des
im großherzoglichen Wildpark befindlichen Schwarzwildes
abschießen und das Fleisch in erster Linie an die minder¬
bemittelte Bevölkerung abgeben. Das Pfund Rücken und
Keule kostet 1,10 Mk., Blatt - und Kochfleisch 70 Pfg. und
Hals und Kopf 50 Pfg . Die Verabfolgung erfolgt ledig¬
lich an Darmftädter Einwohner gegen Vorzeigung der
Brotausweiskarte.

t) Rumpenheim. 6. März . Bei dem üblichen leicht¬
fertigen Umgehen mit einem Revolver schoß ein 15jähr-
iges Bürschchen den 13jährigen Schüler Dominik eine
Kugel in den Kopf. Der Junge starb nach einigen
Stunden an der Verletzung.

t) Aus der Rhön. 6. März . Im Rhöngebirge sind
seit gestern große Schneemasien niedergegangen. Auf
dem Kreuzberg liegt der Schnee bereits 20 Zentimeter
hoch, auf den tiefer gelegenen Höhen nicht unter 10
Zentimeter. Es schneit noch fortwährend.

Eine Diakonisse 17 Monate in russischer
Gefangenschaft.

In ergreifender Weise sprach in Eppendorf  bei
Hamburg, wie wir den „Hamburger Nachrichten" ent¬
nehmen, Schwester Elsa Urban,  eine Diakonisse des
Hamburger Krankenhauses Bethanien , über ihre mannig¬
fachen Erlebnisse, die sie als russische Kriegsgefangene in
der Zeit von Anfang September 1914 bis 1. Februar
d. Js . in Sibirien gemacht.

Bei Ausbruch des Krieges bei ihren Eltern in Ost¬
preußen — nur 15 Minuten von der russischen Grenze
entfernt— weilend, mußte Schwester Elsa mit vielen
ihrer Landsleute in den ersten fünf Kriegswochen die
Nöte und Greuel des Krieges reichlich kennen lernen; ka¬
men doch die russischen Soldaten schon am ersten Mobil¬
machungstage in die deutschen Grenzorte, sodaß die Be¬
wohner in den Wäldern Schutz und Zuflucht suchen
mußten. Viel Verwundete gab es vom ersten Tage an
— deutsche wie rusische— zu pflegen. Im Begriff, in
ihr Diakonissenhausnach Berlin , eine Zweigstation des
Mutterhauses Bethanien in Hamburg, zurückzukehren,
wurde sie auf dem Wege kurz vor Tilsit von einem russi¬
schen Posten festgenommen und nach längerem hin und
her etwa 25 Offizieren vorgeführt, die sie höflich behandel¬
ten und sie einluden, an ihrer Tafel mit ihnen zu speisen.
Zur Rechten des Generals erhielt sie ihren Platz ange¬
wiesen. Natürlich wollte man von ihr allerlei Auskunft
erhalten über die Stärke und Stellungen der Deutschen in
Ostpreußen. Als alles freundliche Zusprechen der Offi¬
ziere die Schwester nicht zum Erzählen und auch der
schäumende Sekt ihre Zunge nicht zu lösen vermochte, und
der General arg in sie drängte, antwortete sie ihm mutig:
Exzellenz, was denken Sie von mir? Ich bin ein deutsches
Mädchen und Sie sollten wissen, was das heißt.

Als ihr im Zuchthaus zu Insterburg , wohin man sie
tags darauf transportiert hatte, von einem Offizier eröff¬
net wurde, daß sie wegen Spionage angeklagt sei und da¬
rum gehängt würde, bat sie nur , sie dann doch lieber er¬
schießen zu wollen. Die Strangulierung unterblieb je¬
doch, da die Bomben, die ein Zeppelin ins russische Lager
warf, sowie die Nachricht, die Deutschen kämen, große Auf¬
regung bei den Russen hervorriefen. Eilends machten sie
sich mit ihren Gefangenen aus dem Staube . Zwei Stunden
spater zogen deutsche Truppen in Insterburg ein.

Nun begann die leidensvolle Reise nach Sibierien
auf der die Schwester mit nahezu 40 anderen Schicksals¬
gefährten— meist ostpreußische Männer , aber auch etliche
Frauen — und zwei polnische Straßenmädchen und fünf
Rosaken, die mit aufgepflanztem Seitengewehr zur Be¬
wachung beigegeben waren , also zusammen 48 Personen.

*J nem  Viehwagen eingepfercht waren und volle fünf
Wochen Tag und Nacht ununterbrochen darin zubringen
wußten. Ihr Esten und Trinken bestand zum größten Teil
°us Tee und Brot , das ihnen gutmütige Menschen an
s,/ 5* en ’9 en  Haltestellen reichten. Täglich sollten sie
lwu 1 o Verpflegung und Kleidung 35 Kopeken er-

Seiöer  vergaßen die Kosaken, die die Gefangenen
g> ? ew ersten Teil des Transportes begleiteten, diese
onnx- auszuzahlen. Ihre Ablösung machte es
» rger, war aber auch der Meinung, daß 15 bis 20

Kopeken für einen deutschen Gefangenen sehr wohl ge¬
nügten.

In Nowo-Nikolajewsk, wo Schwester Elsa mehrere
Monate verbleiben mußte, konnte sie manchem ihrer
Landsleute, die an Ruhr und Flecktyphus litten, gutes
tun. Lange Zeit lag sie freilich selbst an Rippenfellent¬
zündung und Gelbsucht schwer krank danieder. In Omsk,
wohin sie später transportiert wurde,, mußte sie monate¬
lang im Festungsgefängnis zubringen.' Aber auch hilfs¬
bereite Menschen begegneten ihr auf diesen dornenvollen
Wegen. So jener russische Offizier, der sie während eines
kurzen Aufenthaltes auf der Fahrt nach Sibirien in sein
Haus kommen und gut bewirten ließ. Wie dankbar war
sie jener edlen russischen Dame, die ihr etliche nötige
Wäschestücke schenkte, sodaß sie nach fünf Wochen zum
ersten Male ihre Leibwäsche wechseln konnte. Nie wird
die Schwester auch die Dame in Sibirien vergessen, die
es ihr ermöglichte, nachdem sie Monate hindurch auf einer
harten Bank gelegen, ihre müden Glieder auf einem ein¬
fachen Strohsack auszustrecken. Wie väterlich hat auch
der russische General in Omsk sich ihrer angenommen!
Nur schade, daß er so bald versetzt wurde und sein Nach¬
folger sich als ein sehr gestrenger Herr erwies!

Glücklich wird sie ihr ganzes Leben. lang den Tag
preisen, an dem ihr — Ende Januar — eröffnet wurde,
daß sie freigelassen werde und am 1. Februar die Rück¬
reise nach Deutschland antreten könne. Von St . Peters¬
burg bis an die schwedische Grenze hat sie noch drei Tage
lang in einem Eisenbahnabteil mit zwei russischen Sol¬
daten und einem Gendarmen zuzubringen. Die Fenster
des Abteils waren zur Sicherheit mit Kalk überstrichen.
„Die Empfindungen, die über mich kamen, als ich nach
17 Monaten cruf schwedischem Boden mich wieder zum
ersten Male frei bewegen konnte, ohne stets einen russi¬
schen Soldaten neben mir zu haben, kann ich nicht schildern,
das muß man erlebt haben."

Aus dem Reicke.
■+■ vecwenouag oon pftanzttchen Mit* tierischen

Jetten und Oeien . 3m § 3 der Bekanntmachung über
das Verbot der Verwendung oon pflanzlichen und tierischen
Oelen und Fetten zu technischen Zwecken oom 6.Januar 1916
war oorgejehen, da» zunächst nur für di» Herstellung oon
Selsen und Leder ausgesprochene Verbot der Ver¬
wendung pflanzlicher und tierischer Oele und Fette
auch auf andere Verwendungszweck » auszudehnen.
Eine solch» Ausdehnung ist inzwischen durch die Reichs-
kanzleroerordnungen oom 29. Februar 1916 und oom
2. März 1916 für die Herstellung von Drucksarben sowie von
Lacken, Firnissen und Farben und oon Degra » erfolgt. Zur
Herstellung der im Stein -, Licht- usw. -Druckgewerbe ver¬
wendeten Druckfarben darf vom 20. März 1916 an Leinöl
überhaupt nicht mehr verwendet werden. Die im Maler¬
gewerbe verwendeten Lacke, Firnisse und Farben dürfen
vom 16. März 1916 an pflanzliche Oele nur noch in Mi¬
schungen von 25 oom Hundert de» Endproduktes ent¬
halten . Zur Herstellung oon Degra » und der bei der
Lederfabrikation verwendeten Lacke, Firnisse und Farben
dürfen dagegen pflanzliche oder tierische Oele oder Fett«
überhaupt nur noch mit Genehmigung de» Kriegsau »»
fchusfe» für pflanzliche und tierische Oele und Fette , der
sich hierbei der Vermittlung der Krieg»l«d»r-Aktiengesell-
schaft bedient, verarbeitet werden.

Aeichnungen zur vierte » üriegsauleihe . Das Bank¬
haus Mendelssohn & Eo. in Berlin , das zu den ersten
drei Kriegsanleihen zusammen 60 Millionen Mark al»
eigene Zeichnung, ohne die Zeichnungen seiner Kundschaft
angemeldet hat. zeichnete aus Oie mene Kriegsanleihe uor-
lausig 20 Millionen Mark._

Au« dem Gerichtssaal.
4 - Ei« Spronageprozetz t» Bern . Bo» dem Division»»

geriet)) a zu Bern tanfi ein ofjentticher Spionageprozeg gegen ein»
ausgeüehnte Organisation' statt, an der hauptsächlich Engländer
und Italiener  beteiligt sind. Der Spionagedienst richte)« sich
gegen Deutschland,  indem eine gewiss» Agentur Erkundun¬
gen militärischer Rulur über Deulschtand einzog. Dtedreieng»
liichen Journalisten Purrell , S e r » i c « und
Mackintosh  leiteten die Tätigkeit tm Dienste de» „Daily Ehra»
niete", der „Daily Mail ", des „Daiiy Expreß" und auch der „New
'Ijurt World". Die 'Vernehmung hat, wie da» „Berner Tagbiatt"
sagt, ergeben, daß die englische Press« «» sich etwa» kosten
läßt, wenn es gilt, Nuchrich'en oon oft zwetselhaftem Wert» sich
aus Feindesland zu verjchasfen. Lehrreich war «in bei Mackintosh
gefundenes Rundschreiben, au« dem sich ergibt, bah dt» meisten
grohen Zeitungen Korrespondenten unterhalten, dir wenlger für
das grotz« Publikum als sür den Generalstab nützliche Angaben
militäklscherArt machen. Die Angeklagten unterhielten tn Zürich,
Gens, Lausanne und Basel Bureau » und Agenturen und arbeiteten
mit unsichtbarer Tinte . Namentlich Purceüs Artikel über di« Lag«
Im Feindesland wurden oon der englischen Presse stet« teuer be¬
zahlt. — Nach weiterer Meldung würben St, Augeliagte « j i et»
tz«spr » che ». _

Aus aller Welt.
4 veilehnng Carmen Sylva » . Am Sonntag Vor¬

mittag tu Uhr fand in Bukarest die feierliche Ueberiüyrung
der irdischen Hülle der Königin - Witwe Elisabeth
nach Curtea de Arges statt. Die Straßen der Stadt,
durch die der Leichenzug sich bewegte , waren »o»
frühen Morgen oon zahlreichen Menschenmengen er¬
füllt . Dem von sech» Rappen gezogenen Leichenwagen
folgten zu Fuß König Ferdinand , Kronprinz Carol , Prinz
Nikolaus , di« Minister und das ganze diplomatische Korps,
die Milgiieder de» Parlaments . Vertreter der Behörden
und Abordnungen der Offizierkorps aus allen Teilen de»
Landes . Der Hof und die rumänischen Behörden beglei»
teien den Zug bis Euerla de Arge», wo nachmittags die
Beisetzung staktsand. — Wie „Az Est" meldet, hat König .»
Elisabeth ihr ganzes Vermögen wohltätigen Zwe . en
himerlasjen. Die Königin stistete tetzlwillig ein Waisen.
Haus, in dem die Zöglinge für gewerbliche Berufe aus-
gebilöet werden sollen. Auch ordnete sie tm Testament
den Ausvau des Schlosses Euilea de Arges an. Zu bei¬
den Zwecken wurde eine anieonnche S .nnine ausgeie t.

Letzte Nachrichten.-
Die deutschen Geiseln in Frankreich.

Frankfurta. 7Il.. 6. März. Der „Berner Bund"
berichtet aus Bafel unterm 1. März : Die aus Frank¬
reich nach dem Elsaß zurückkehrenden Geiseln befinden
sich gesundheitlich in einem recht bedauernswerten Zu¬
stande. Kommerzienrat Bach mußte in der Schweiz Zu¬
rückbleiben, um seine Gesundheit wieder herzustellen; seine

Weiterreise hätte sich als sehr gesundheitsgefährdender-
erwiesen. Kommerzienrat Bloch mußte in Badenweller
Erholung suchen. Der Rentmeister Ludwig Weinschenk
aus Felleringen ist den ausgestandenen Strapazen bereits
zwei Tage nach seiner Rückkehr aus Frankreich im Spital
in Sangen erlegen. Die Schilderungen der zurückgekom¬
menen Zivilinternierten über die ausgestandenen Leiden
sind grauenhaft.

Deutschland und Japan.
Berlin. 6. März . (WTB .) Die „Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung" schreibt unter der Ueberschrift„Deutsch¬
land und Japan " : Verschiedentlich ist verbreitet worden,
Deutschland hätte den Bruch mit Japan vermeiden kön¬
nen. Die deutsche Regierung habe die Gelegenheiten zu
einer Verständigung mit Japan versäumt. Japan habe
während der letzten Jahre eine politische Annäherung an
Deutschland gesucht und sogar noch kurz vor Kriegsaus¬
bruch zu einer friedlichen Auseinandersetzungwegen Ki-
autschou die Hand geboten. Die deutsche Regierung aber
sei so verblendet gewesen, alle Angebote und Annäher¬
ungsversuche, die u. a. in der Form eines Anleihegesuches
an sie herangetreten seien, zurückzuweisen. Diese Erzähl¬
ungen sind russische Erfindungen, die jeder tatsächlichen
Grundlage entbehren. Wir sind ermächtigt, festzustellen,
daß die japanische Regierung niemals und in keiner
Form an Deutschland mit Anregungen der behaupteten
Art herangetreten ist. Was insbesondere die Zeit kurz
vor dem Bruch mit Japan betrifft, so hat das japanische
Kabinett mit dem damaligen Minister der Auswärtigen
Angelegenheiten, Baron Kalo, nicht nur keine Ver¬
ständigungsvorschläge gemacht, sondern jede Verhand¬
lung abgelehnt.

Portugal.
Berlin. 6. März. Bisher hat die portugiesische Re¬

gierung auf die deutsche Note nicht geantwortet, die ge¬
gen die Beschlagnahme deutscher Schiffe in portugiesischen
Häfen protestiert. Es ist bis jetzt nicht erkennbar, ob
man etwa in Lissabon eine Verschleppungstaktikbeab¬
sichtigt. Diese würde sich nicht lange durchhalten lassen
und würde vor allen Dingen die Zuspitzung der Ange¬
legenheit nicht etwa aufhalten. Eine Zuspitzung ist un¬
ausbleiblich, wenn Portugal auf der Beschlagnahme
besteht.

Es ist früher gelegentlich in fremden Blättern , wenn
wir nicht irren, auch in portugiesischen, behauptet worden,
daß zwischen Deutschland und Portugal tatsächlich ein
Kriegszustand bestehe und zwar infolge von Zusammen¬
stößen die in Westafrika stattgefunden haben. Gemeint
ist damit wahrscheinlich der Ueberfall, der in Nauila nicht
lange nach Beginn des Weltkrieges gegen Angehörige
unserer Kolonialtruppen von portugiesischer Seite verübt
worden ist, und für den wir uns dann Genugtuung durch
Eroberung von Nauila verschafft haben. Einen Kriegs¬
zustand aber hat dieser Zwischenfall nicht geschaffen.
Der beste Beweis dafür ist, daß seither bis zu diesem
Augenblick die diplomatischen Beziehungen zwischen dem
Deutschen Reich und Portugal fortbestehen.

Ein englischer Torpedobootszersiörer gesunken.
Amsterdam. 6. März. In hiesigen Schiffahrtskreisen

wird mit Bestimmtheit erzählt, daß vor der Humber-
mündung der englische Torpedobootszerstörer „Muray"
gesunken sei. 22 Mann der Besatzung seien ertrunken.

Der Eindruck in Amerika.
New Zock. 6. März. (WTB.) Von dem Vertreter

des Wolffschen Bureaus . Die Berichte von den deutschen
Erfolgen bei Verdun machen in New Port großen Ein¬
druck. Die Zeitungen widmen ihnen lange Leitartikel.

Krkanntmachung.
In unser Genossenschaftsregisterist heute unter

Nr. 36 die Genossenschaft unter der Firma „Ackersdorfer
Spar- und Darlehnskassen-Verein, eingetragene Genossen¬
schaft mit unbeschränkter Haftpflicht", mit dem Sitze in
Uckersdorf eingetragen worden. Das Statut ist am 26.
Januar 1916 festgestellt. Gegenstand des Unternehmens
ist die Beschaffung der zu Darlehen und Krediten an die
Mitglieder erforderlichen Geldmittel und die Schaffung
weiterer Einrichtungen zur Förderung der wirtschaftlichen
Lage der Mitglieder, insbesondere der gemeinschaftliche
Bezug von Wirtschaftsbedürfnissen, die Herstellung und
der Absatz der Erzeugnisse des landwirtschaftlichenBe¬
triebs und des ländlichen Gewerbefleißes auf gemein¬
schaftliche Rechnung, die Beschaffung von Maschinen und
sonstigen Gebrauchsgegenständen auf gemeinschaftliche
Rechnung zur mietweisen Ueberlassung an die Mitglieder.

Vorstandsmitglieder sind:
1. Schreiner Reinhard Georg. Vereinsvorsteher,
2. Landwirt Heinrich Rompf. Stellvertreter des Vereins¬

vorstehers.
3. Landwirt Heinrich Jung 1.

sämtlich in Uckersdorf.
Die öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen im

Landwirtschaftlichen Genossenschaftsblatt in Neuwied. Sie
sind, wenn sie mit rechtlicher Wirkung für den Verein ver¬
bunden sind, in der für die Zeichnung des Vorstandes
für den Verein bestimmten Form, sonst durch den Vor¬
steher allein zu zeichnen. Der Vorstand hat durch sämt¬
liche Mitglieder seine Willenserklärungen kundzugeben
und für den Verein zu zeichnen. Die Zeichnung geschieht
in der Weise, daß die Zeichnenden zur Firma des Vereins
oder zur Benennung des Vorstandes ihre Namens¬
unterschrift beifügen.

Die Einsicht der Liste der Genosten ist in den Dienst¬
stunden des Gerichts jedermann gestattet.

Herborn, den 25. Februar 1916.
königliches Amlsgerichk.

Evangelischer Kirchenchar Herbar « .
Heute Dienstag abends > » TUhr:

Uebungsstunde in der Kleinkinderschule.



Zeichnet die Kriegsanleihe!

FiiufprozentM Deutsche Reichsanleihe
zu 98 . 50

oder

Nrereinhalbproientige auslösbare
Deutsche Reichsschatzamveisnugen

zu 93.

Die Kriegsanleihe ist

das Wcrt-a-ier des Deutsche» Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen
gegen alle unsere Feinde

die jeder z« Hairje führen kann und muß
ob Mann , ob Frau , ob Kind.

Der Mindestbetrag von Hundert Mark
bis zum 20 . Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet
bei der Reichsbank , den Banken und Bankiers , den Sparkassen , den Lebens¬

versicherungsgesellschaften , den Kreditgenossenschaften
oder

bei der Post in Stadt und Land.

Letzter Zeichnungstag ist der 22. März.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum zum letzten Tage auf!

Alles nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsschein
abgedruckten Bedingungen.

Aus dem Reiche.
4 - Zur Frage der Rechtsgültigkeit von Testamenten

in Felde schreibt die „Nordd. Mg . Ztg:
„Bor einigen Tagen ging die Mitteilung durch die

Presse , dah ein eigenhändig geschriebenes und unter¬
schriebenes Testament , in dem die Angabe des Ortes der
Niederschrift fehlt , der Rechtsgültigkeit entbehre , auch wenn
das Testament »im Felde geschrieben" ist.

Diese Nachricht , die geeignet ist, Beunruhigung in den
Kreisen der Kriegsteilnehmer zu erregen , beruht a»i -inem
Irrtum . Durch das Reichsmilitärgesetz vom 2. Mai 1874
(Reichs -Gesetzbl. 1874 S . 45) ist in dieser Hinsicht aus¬
reichend Vorsorge getroffen . Rach § 44 dieses Gesetzes können
in Kriegszeiten Angehörige des aktiven Heeres von der
Zeit » wo sie entweder ihre Standquartiere oder, im Falle
ihnen solche nicht angewiesen sind, ihre bisherigen Wohn¬
orte im Dienste verlassen oder in denselben angegriffen
oder belagert werden , letztwillige Verfügungen in erleich¬
terten Formen gültig errichten . Eine solche Erleichterung
ist auch für das eigenhändige Testament vorgesehen . Dieses
ist schon dann gültig,

wenn es von dem Testator eigenhändig geschrieben und
unterschrieben ist.

Das Fehlen von Orts - und Zeitangabe beeinträchtigt
daher die Gültigkeit des Testaments nicht.

Zugunsten der Kaiserlichen Marine finden diese Vor¬
schriften gleichfalls Anwendung ."

-s- Dos Hamburger Prisengericht hat am Sonnabend
die über die norwegischen Segelschiffe Eva , Flora . Aetie,
Morna und Sognedaten durch Torpedierung verhängte
Zerstörung als zu Recht bestehend bezeichnet und die ge¬
stellten Schadenersatzansprüche abgewiesen . Eva , Flora,
ActieundSognedaienwaienmitHolz für England unterwegs.
Morna hatte Weizen für Plymouth an Bord . In demselben
Sinne wurde das Urteil über den englischen Dampfer Hy-
ades gefällt , der mit Mais von Rosario nach Rotterdam be¬
frachtet war und im August 1914 versenkt wurde . Auch der
dänische Dampfer Thorwaldsen . mit Holz für England be¬
stimmt , ist vom Gericht im selben Sinne behandelt
worden . Die Verhandlung über den mit gefrorenem
Fleisch von Neuseeland nach Plymouth unterwegs ge¬
wesenen , aber versenkten englischen Dampfer . Kalpara"
ist auf drei Monate verschoben worden . Im Falle des
nach Hamburg aufgebrachten norwegischen Dampfers
„Randulf Hansen " wurde für Schiss und Holzladung die
Beschlagnahme ausgesprochen . Die Versenkung des nor¬
wegischen Dampfers „Geiranger " mit Holz für England
unterwegs , und der torpedierten , aber später in schwer be¬
schädigtem Zustande nach England eingebrachten nor¬
wegischen Bark »Kocka" erkannte das Prisengericht als zu
Recht erfolgt an.

+ Reue vundesraksverordnung vom 4. März.
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 4. März be¬
schlossen, daß pflanzliche und tierische Oele und Fette jeder
Art — mit Ausnahme von Butter , Margarine und Schmalz
— sowie Seifen , die aus dem Ausland einaeiüdrt werden.

an den Kriegsausschutz für pflanzliche und tierische Oele
und Fette G. m. b. H. in Berlin zu liefern sind, ferner,
dah das aus dem Ausland eingeführte Schmalz
(Schweineschmalz ) nur durch die Zentraleinkaufs -Gesell-
schaft m. b. Haftung in Berlin in den Verkehr
gebracht werden darf . Der Bundesrat hat autzer-
dem beschlossen, daß Paragraph 1 Absatz 1 der Bekannt-
machung , betreffend die Einfuhr von Getreide , Hülsen-
flüchten , Mehl und Futtermitteln vom 11. September 1915
(Reichs - Gefetzbl. S . 569) folgenden Wortlaut erhalt:
Roggen , Weizen , Gerste . Hafer . Mais . Hülsenfrüchte.
Buchweizen , alle Produkte und Abfälle der vorgenannten
Erzeugnisse , welche durch Verrnahlen . Schälen oder Schroten
gewonnen werden , allein oder in Mischungen — auch mit
anderen Erzeugnissen - , sowie Malz sind, soweit sie aus
dem Ausland einaeführt werden , an die Zentraleinkuul »-
gesellschaft m. b. H. in Berlin zu liefern . (W. T .-B .)

Marktbericht.

Frankfurt , 6 . März . Per 100 Pfd . Lebendgewicht.

Ochs »n

Bullen
*

Kühe . Rinder und Stiere
» * » 0

Kälber

Hammel

1. Dual . Mk.
2. .
1. „
2. .
1. Dual . Mk.
2. .
1.
2.
1.
2.

Getreide.
Höchstpreis per 100 kg . ohne Sack.

Weizen Mk . 28 .70 Roggen Mk. 24 .70
Gerste , 33 .00 *) Hafer , 33 .00

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides und
des Hafers findet kein Handel und infolgedefien auch keine
Notierung auf dem Fruchtmarkt in Frankfurt a. M . sowie
auf der Produktenbörse in Mannheim statt . Die angegebenen
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise nach den
Bekanntmachungen des Reichskanzlers vom 23 . Juli 1915.

*) „Landwirte sind berechtigt, aus ihrer Gerstenernte
Verkäufe an kontingentierte Betriebe vorzunehmen . Diese Ver¬
käufe sind nicht an die Höchstpreise gebunden , müssen aber
innerhalb 3 Tagen beim Kommunalvecband angemeldet
werden ."

Dekamrtnmchnng.
Die Rcicl suntcrstützungsg lder werden im Monat

Mörz an »olurnden Togen der bekannten Ze ten auf der
Stadtkaffe zue Auszahlung gelangen:

Mi twuch , den 8.
Mittwoch , den 15 . Marx,
Mittwoch , den 22 . Marz.
Mittwoch , den 29 . März.

Den Unterslützungs - Empfängern wird empfohlen , dies«
Bekanntmachung auszufchneiden und aufzubewahren.

Herborn , den6. März 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Stn&tifrljrr Crbfusinittrlucrhauf.
Donnerstag nachmittags von S Uhr ob:

Verkauf von

Schellfischen
in der Turnhalle im Rathaus.

Herborn , den 7. März 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Merei-Uerpiiclitiiiis.T

Die Fischerei  in der Dill , im Rehbach und den
Gräben in der Sand -, Reu - und Auwlese innerhalb der Ge¬
markung Herborn gelangt am

Dienstag den A4, d. Mts ., vormittags 11 Uhr
auf dem Amtszimmer des Unterzeichneten auf die Dauer von
9 Jahren , vom 1. April d. Js . ab gerechnet , zur öffentlichen
Verpachtung.

Bedingungen sind auf Zimmer Nr . l l des Rathauses
einzusehen.

Jntereffenten werden zu diesem Termin hiermit ein-
geladen.

Herborn , den3 März 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Holzirersteigerirng.
Mittwoch » den 8 . März von vormittags IO Uhr

ab kommt aus hiesigen Gemeindewaldungen Distr . Rotedeul
und Johannisberg nachstehendes Holz an Drt und Stelle
zur Versteigerung:

6 Eichen-Stämme zu 4,82 Festm.
145 Rm . Buchen -Scheit und Knüppel

2000 Buchen-Wellen
675 Nadelholz -Stangen V . und VI . Kl.
565 Nadelholz -Durchforstungswellen.

Der Verkauf von Nadelholz - Stangen sowie Durch¬
forstungswellen erfolgt nachmittags von 2  Uhr ab.

Amdorf , den 6. März 1916.
Rompf , Bürgermeister.

Uatiormlstiftung
für dir Hintttbliebenkn der im Kriege Gefallene«.

Aufruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg

gegen eine Welt von Feinden zu bestehen . Millionen
deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde
dar . Viele von ibnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Plicht ist es, für die Hinterbliebenen der
Tapferen zu sorgen . Aufgabe des Reiches ist es
zwar , hier in erster Linie zu helfen , aber diese
Hilfe muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben,
als Dankopfer von der Gesamtheit unserer Volks «s
genossen den Helden dargebracht , die in der Ver¬
teidigung des Deutschen Vaterlandes zum Schutze
unser Aller ihr Leben dahingegeben haben.

DkMkMimm, bmtfdjr fraurn grbt!KMchnr!!!
Auch dir ttlfinftr GM ist militanten!

Es werden auch Staatspapiere und Obligationen
entgegengenommen.

Jahre «- oder Monatsbettrage erbeten.
Zahlstellen : rä etliche Rkichs- ostmstalten(Postämter,

Postayeiitureu»no Postd'Issstellen) die Reichsbank. Postscheck-
Konto: Vrrl n Rc. 16498.

Offeriere
zur jetzigen Pflanzzeit:

KolhßämmgtMlbäumt
Kirschen um Mirabellen,

Amrr-liMstlim,

Für die Schriftleitung verantwortlich: st. stlose, Herborn.

RsserchoWmme u. ßnfjljrofrn
in den schönsten Sorten und

Farben,
Schlingrosen in rotu. rosa,

edle Weinstöcke
in frühen Sort ., blaue u. grüne.

khr. füll fiofftmmn
llofew - und Gdstbaumschnle«

Herborn.

Ein gut erhaltener

Kochherd
zu kaufen gesucht . Rä
in der Geichästsstelle des Ra
Volks freund.

Wer verkauft sein
eo mit Geschäft oder sonst
Anwesen hier oder llmg . ? Jj
unt . 0 928 an Haasck
stein S» Vogler A-
Effen zur Weckerbeförve

Erscheinen a»
2 i* «er«-!!EU Mt̂

Post in)

Nr. 5

Me Dan
Magen na
gderhäuft.
Wendet dir
drucke des
Schalter:
Wo befin

hin bat
Für Ber
ftraße 22
dank- ob

beleihen
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Fast alle
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Beleihen
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Ja!
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selbst?
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Beleihen
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Rein!
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